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Die Baudenkmäler von Warschau.
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Von

z. zweie

Ter diesjährigeSonnnerausflng der HistorischenGesellschaftmacht
die Theilnehmer mit den kimstgeschichtlichenTenhnälern der Stadt

Warschau bekannt, denen man dicsscit der Grenze bisher wenig Ve-

achtung geschenkthat. Freilich war der Aufenthalt zu kurz, um

gründlichcStudien zu treiben; aber er genügte,um die Entwicklungder
Stadt in den großenZügen aus ihren Bauwerken abzulesen, und so
mögendie nachstehendenEliiittheilungeih wenn sie auch liickenhaftsind,
es versuchen, die erlebten Eindrücke wach zu halten. Soweit die ein-

zelnen Daten nicht durch Jnschriften unmittelbar gegebenwaren, sind
sie an der Hand des slownik gcograchny Krolestwa Polskiego cr-

gänzt, in dessen XIlI. Band (Warfchau 1893) Bronislaw Chlebowski
nnd Wladislaw Korotynski cine sehr fleißige, auf örtlicheArchivalien
und UeberlieserungensichstiiizendeGeschichteder Bauwerke von Warschan
nnd Willanow veröffentlichthaben.

Die Stadt Warschau wurde verinuthlich von dem Strome mittel-

deutscherEinwanderer angelegt, der sich im 13. nnd 14. Jahrhundert
iiber Ostdeutschlandund Polen ergoß, und dem fast Alle bebclltenderen

Städte dieser weiten Gebiete ihre Gründung verdanken. Unter dem

Schutze einer landesherrlichen Burg, die den Uebergang über dic

Weichselsicherte, entstand damals die Altstadt, mit einem geoiertförniigen
Markte als Mittelpunkt, umschlossenvon einer Befestigung, deren Lauf
sich noch verfolgen läßt. Er wird auf der Westseite bestimmtdurch die

Straße Podwale (Am Wall); hier ist auch noch die Gasse vorhanden,
welche die Wohnhäuservon der, sei es ans Holz, sei es aus Ziegeln
hergestelltenBefestigungtrennte. Auf der Ostseite bildete das Weichsel-
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ufer die Grenze. Das Weichbildder Altstadt ist kleiner als dasjenige
von Krakau, Breslan oder Posen, deren künftigeBedeutung man schon
bei der Gründungvoraussehen mochte. Bald aber wurde die Altstadt
von einem Kranze von Vorstädtenumgeben; stromabwärts erwuchs die

Neustadt, stromaufwärts die Krakauer Vorstadt, welche, zur Neuen

Welt verlängert, heute den Brennpunkt des städtischenLebens bildet.

Wie die Planskizze Samuel v. Pufendorfs (erschieneu;1696) zeigt, be-

saß Warschau im ersten schwedisch-polnischenKriege vor der mittel-

alterlichen Befestigungder Altstadt eine Erdumwallung3 die Borstädte
waren unbefestigt gelassen.

Gering und leider arg mißhandeltsind die Reste, die ans dem

Mittelalter gebliebensind; sie verschwindengegenüberdem Reichthum an

mittelalterlichen Denkmälern, den Krakau besitzt. Der zwischen dem

Alten Markte nnd dem Schlosse gelegeneDom, die ehemaligestädtische
Pfarrkirche, welcheerst 1817 bei der Gründungdes Erzbisthums Warschau
zum Range der Metropolitankirche erhoben wurde, geht in den Ab-

messungennicht über die der Kirchen in Meseritz, Samter, Schroda
oder Wreschenhinaus. Er ist eine dreischifsigespätgothifcheHallentirche
mit dreiseitig geschlossenemChor, durchwegmit Sterngewölbenüberdeckt.
Eine neuzeitlicheUeberarbeitung hat das ursprünglichals Ziegelbau er-

richteteBauwerk seines geschichtlichenWerthes beraubt. Jn den Jahren
1836—40 wurden das Jnnerc nnd die Front mit Stncbyerk überzogen,
welches die Formen gothischerWerksteinbanten nachzubildensucht; dazu
wurde eine Orgelbühnemit Maßwerk-Briistungaus Gußeisenhergestellt.
Wenig anders erging es der kleinen Marienkircheder Neustadt, ebenfalls
einem spätgothischenZiegelbau, an dessen Südseite sich ein mit einem

Satteldach abgeschlossenerGlockenthurm erhebt. Von der S. Anna-

kirche in der Krakaner Vorstadt lassen nur noch die Umfassuugsmauern
des benachbartenKreuzgangeserkennen, daß auch hier einst ein gothischer
Ziegelbaubestand. Das Rathhaus, welchesnach der Art der ostdeutschen
Städte aus dem Alten Markte stand, wurde 1817 abgebrochen, als

der Sitz der städtischenBehörden nach dem neuen Rathhause am

Theater-Platz verlegt wurde.

Nachdemdas Herzogthum Masovien an Polen gefallen war und

König Sigismund August Warschau zu seiner Residenz erhoben hatte,
nahm die Bau- und Knnstthätigkeitder Stadt einen lebhaften Auf-
schwung. Jetzt hielt die in Jtalien wiedererstandene antike Baukunst
ihren Einzug in Warschau, wohl nnr wenige Jahre später als in Posen,
wo wir die frühestenbeglaubigtenAeußerungender neuen Richtung am

Rathhanse und am Gorka-Palaste aus den Jahren 1544 und 1548

besitzen. Die Häuser am Alten Markte in Warschau scheinensänuntlich
bald nach der Mitte des 16. Jahrhunderts entstanden zu sein; sie
haben die ursprünglicheAnlage im allgemeinen gut bewahrt, sodaßder-

jenige, der es»unternehmenwollte, die Gestalt des bürgerlichenWohn-



hauses der ostdeutschenKolonialstädtedar-zustellen, hier ein ergiebiges
Feld für seine Aufgabe finden würde. Man ,sieht zahlreiche Portale,
in einfachen Stuckformen hergestellt, verschlossenmit alten Schmiede-
thüren, im Erdgeschoßfast überall noch die alten Gewölbe und Treppeuauf-
gänge. Besondere Beachtung verdient das Haus No. BL, dessen in

einen Schneckenkranzauslaufende Front uach politischerWeise das Dach
verdeckt. Die Häuserreihendes Marktes treten über die Fluchten der

anstoßendenStraßen hinaus, gerade so, wie man dies oft in den

posenschenund schlesifcheuStädten beobachten kann, sodaß auch wohl
in Warschau der Markt ursprünglichan allen Seiten von offenen
hölzernenLaubeu umgürtet war, deren Platz beim Bau gemauerter

Häuser zu den Wohnräiunenhinzugezogenwurde.

Wie die Häuser am Alten Markte die deutscheAuffassung der

Renaissauee vertreten, so einige Grabdenkmäler des Doines die

italienische. Tas beste von diesen, ein Doppelgrab für einen geistlichen
und einen weltlichenAdeligen,inschriftlich1568 errichtet, baut sich iu

Gestalt einer architektonischumrahniten Nische auf, die mit ihren
Einzelheiten an das Grabmal des Bischofs Benedikt szicnski im

Posener Dome erinnert. Das nur aus einem Unterbau und der Bild-

tafel bestehendeGrabmal des Lukas Nagorski, welches, wie die Jnschrift
besagt, seine Wittwe ihm 1571 setzte, zeigt in der Gliederung der

Architektur einige Verwandschaftmit den Waudgriibern, welche der in
Krakau ansässigeHierouynms Canavesi im Dome in Posen sowie in

der Pfarrkirche zu Samter ausführte, sodaß man wohl gewisse
Wechselbeziehuugenvoraussehen darf. Die Bildtafeln stellen die Ver-

storbenen im Schlafe auf der Seite liegenddar, wie dies währenddes

16. und 17. Jahrhunderts im Gebiete des ehemaligen polnischen
Reiches beliebt wurde. Eigenartig ist die Grabtafel des Stanislaus

Drewuo, Zinngießersin Warschau, »f-11621, welche ihm seine Söhne
im Todesjahre widtnetenz das lebeuswahr in Flachrelief gegebene
Bildniß wird von einem architektonischenGerüst im Stile der Hoch-
reuaissauee unirahmt. Das kleine Denkmal läßt vermuthen, daß im

alten Warschau auch die Kleinkünstegebliiht haben, von deren Er-

zeugnissenbisher wenig bekannt geworden ist. Das Material der ge-
nannten Graluuäler ist Kalksteiu und -Marmor. Doch fiudet sich
im Dorne auch die Messingplatte eines Geistlichen aus der zweiten
Hälfte des 16. Jahrhunderts. Ter 1610 errichtete Hochaltar ist
ein aufwandvolles Werk deutscherArt; er enthält das von Jaeopo
Palma dem Jüngeren gemalte, die heilige Jungfrau zwischenS. Jo-

hannes dem Täufer und S. Stanislaus darstellendeBild, von welchem
der Posener Dom eine von Baeeiarelli gemalte, im Geschmackdes

18. Jahrhunderts eiu wenig veränderte Wiederholung besitzt.
JnI Jahre 1644 wurde die Tenksäule mit dem Standbilde

Königs Siegnmud Ul. vor dein Schlosse errichtet; ihr gegenwärtiger
n-



Unterbau stammt erst aus dem 19. Jahrhundert. Der erste schwedische
Krieg, namentlich die Belageruugen der Stadt 1655 und 1656,
brachten einen Stillstand in der baulichen Entwickelung, der aber rasch
wieder überwunden wurde, als Johann Sobieski nnd August I.,

August H. und Stanislaus August Warschan zu ihrer ständigen
Residenzwählten. Unter den genannten Herrscheru erhielt das Stadt:

bild sein Gepräge, welches es bis heute bewahrt hat, das Gepräge
des Barockstils und des K·lassizisnms.

Eine Menge von Kirchen, meist zu klösterlichenNiederlassungen
gehörig,entständenwährenddieser Periode. Die künstlerischbedeutendsten
liegen in der Krakauer Vorstadt. Die der h. Anna geweihteehemalige
Bernhardiuer-Kirche, deren bereits zuvor gedachtwurde, ist ein weit-

räumiger, einschiffigerBau, der um die Mitte des 18. Jahrhunderts
eine prächtige, leider sehr verkvmmene Ausmalung erhielt; die wenig
glücklicheFront stammt erst aus der erstenHälfte des 19. Jahrhunderts.
Siidlich von der Anneukirchefolgt die der Himmelfahrt Mariae ge-

weihte Karmeliter-Kirche, eine dreischifsigeBasilika, deren wuchtige,
mit doppelter Säulenorduuug bekleidete, 1782 vollendete Fwnt den

Blick des Besuchers schon von weitem auf sich lenkt; das Stuckwert

des Chores erinnert an das der Kirchen in Priment, Lissa uud Gostyn,
ohne mit dem Reichthum dieser zu wetteifern. Von ähnlicherAnlage
ist die kleinere Nonnenkircheneben der Universität. Bedeutsamer hebt
sich wieder die Kreuzkircheaus dem Straßenbildeheraus; sie ist als

Hallenkircheerbaut, mit doppelthürmigerFrontz von ihrer reichen Ans-

stattung ist die fchmiedeeiseruebarocke Kanzel als ein seltenes Stück

ihrer Art besonders hervorzuheben. Die Baugefchichtedieser Kirchen
eingehender darzustellen, muß weiteren Studien vorbehalten bleiben.

Die an bevorzugter Stelle gelegene Kirche der evangelisch-augs-
burgischenGemeinde ist ein stattlicher Centralbau von etwa 25 Meter

innerem Durchmesser, nach den Entwiirsen des kurfächsischenArchitekten
Simon Gottlieb Zug 1778—81 errichtet; ihres Zusammenhangesmit

den protestantischenKirchenbauten der Provinz Posen gedachte ich be-

reits au einer früherenStelle (Zeitschrift der Historischen Gesellschaft,
12. Jahrgang, S. 29).

Die Glanzleistungen der Warschauer Baukunst bilden aber die

Schlösserund Paläste, welche die Könige und einige adelige Große
errichten ließen,vor allem Willanow, Lazienki und das Stadtschloß.

Das Schloß in Willauow ist eine GründungJohann -vaieskis,
die später in adeligen Besitz überging. Obgleich der Bau nicht in

einem Gusse entstanden ist, so hat er doch das Geprägedes Barockstils
im wesentlichenbewahrt. Das Schloß selbst hat fast quadratifchen
Gruudriß, dessen gebundene Raumanordnung an die Vorbilder der

italienischenRenaisfance gemahnt. Au die Vorderfront schließensich
zu beiden Seiten zwei Kot-ridore an, eine Verbindung mit dcu beiden
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senkrechtzum Schlosse gerichteten Fliigelbauten herstellend, so daß vor

dem Schlosseein geräumiger, an der Borderseite geöffneterHof ge-
wonnen wird. Von dem Aufbau iiber dem Eingange des Schlosses
und zwei thnrniartigen Erhebungen in den Ecken des Hofes abgesehen,
ist das Ganze nur eingeschossig,und die mit einer korinthischeuOrdnung
bekleideten Fronten sind in üppigerWeise mit Neliefen aus der Geschichte
Sobieskis sowie allegorischen und mythologischeuDarstelluugen ge-

schmückt. Bescheidener, aber doch künstlerischeigenartiger und an-

sprecheuder ist die Rücksrontdes Schlosses, die gegen den im strengen
französischenStil gehaltenen Garten liegt; sie gehört noch der ersten
Bauzeit vom Schlusse des ,l7. Jahrhunderts an und zeigt leicht in

Stuck modellirtes architektonischesund ornameutales Zierwerk. Die

Jnnenräume sind meist mit prächtigenStuckdekorationen ausgestattet,
denen in der Provinz Posen als gleichwerthig nur einige Decken des

Schlosses Reisen gegenüber zu stellen sind. Als Architekten des

Schlosses werden die Jtaliener Giuseppe Belotti und Agostiuo Loeei

genannt, welche um 1700 eine rege Thiitigkeit iu Warschau entfaltet
zu haben scheinen. Daß ans Andreas Schlüter, der vor seiner Be-

rufung nach Berlin in War-schaubeschäftigtgewesenwar, irgend welche
Theile des Baues zurückgehen,ist eine von Cornelius Gurlitt aus-

gesprocheneVermuthnng, die jedoch ausreichenderBegründungentbehrt.
Unter den zahlreichen Kunstwerken des Schlosses erregten unsere Auf-
merksamkeit hauptsächlicheine von Lukas Kranach gemalte Lucretia, mit

dein Schlangenzeichennnd der Jahreszahl 1538, sowie eine kleine alte

Wiederholung des Moses des Michelangelo. .

Auch das Schloß der Lazienki (Bäder), eines von Wasser-laufen
durchzogenenAarks am rechten Ufer der Weichseloberhalb der Stadt,
ist ans einer barocken Villa hervorgegangen, von der noch die Deko-
ratiouen einiger Näume gebliebensind. Stanislaus August ließ den
alten Bau erweitern und nach außenhin völlig neu gestalten. Das
auf einer Jnsel inmitten eines lauggestrecktenSees gelegene Schloß
bildet ein Rechteek,aus welchem an der nach Süden gewandtenVorder-

frout ein breites Risalit heraustritt, welches unter einer schattigen, von

zwei Säulen getragenen Nische den Eingang enthält; eine korinthische
Ordnung bekleidet ringsum die zweigesehossigenFronteu. Vor der

Hanptfront dehnt sich ein mit Gartenanlagenund Statuen geschmückter
Vorplatz ans, längs der klciicksronteine Terrasse; iu der ganzen Breite

beider führenTreppen gemächlichzum Wasser herab. An den Schmal-
seiten des Schlosses sind beide Theile des Sees mit einem Graben ver-

bunden; über einen jeden derselben wölbt sich eine Brücke, eine ionische
Säulenhalle tragend, die zu den Nebeneingängenführt. So verbindet

sich das Bauwerk iu inniger und gefälligerWeise mit der umgebenden
Natur, und wenn in seiner strengen Bedingung nach einer Haupt- und

einer Querachse noch die vornehme Auffassung der Barockzeit
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nachklingt, so bekundet es sich andererseits als ein Vorläufer

jener reizvollenAnlagen, die wenige Jahrzehnte später nach den Ent-

würfen Schinkels in Charlottenhof bei Potsdam entstanden.
Der leitende Architekt war Tomenico Merlini, den der König

zugleich mit dem Umbau des Stadtschlosses betraute. Als Jahr der

Erhaltung wird an der Vorhalle des Haupteinganges 1784 angegeben.
Von dem schönenJnneren gefällt am meisten der von Bacciarelli ge-
malte Mittelsaal der äliückfront Der große Saal an der Westfront,
in edelen neuklassischenFormen, die Pfeiler in der Art von Rafaels
Loggiendes Vatikans bemalt, wurde inschriftlicherst 1793 hergestellt.
Kaiser Alexander I. weilte mit Vorliebe in den Lazienki und ließ das

Jnnere des Schlosses weiter ausbauen.

Jm Parke liegen mehrereNebengebäude.Am Nordende des Sees

steht ein Marmordenkmal Johann Sobieskis, ihn als Türkenbesieger
darstellend. Südlich vom Schlosse liegt am Rande des Sees ein

offenes steinernes Theater, dessen Bühne und Zuschauerraum von einem

schmalenWasserlauf getrennt sind; von den Plätzen eröffnet sich ein

köstlicherBlick auf die vom Grün umrahmte Bühne, den See und das

Schloß. Hier hatten wir am ersten Abend unseres Aufenthalts das

Vergnügen,ein Ballet der WarschauerL per zu sehen,und wir konnten

nns dabei ein wenig in die Zeit zurückversetztfühlen, in welcher die

glänzendenFeste des letzten Königs von Polen den Park und die Bau-

werke erfüllten. War es der schöneSommertag und das seltene
Schauspiel,war es überhauptder erste großeEindruck, den wir von War-schau
gewannen, der Besuch der Lazienki wird bei den meisten Theilnehmern
das günstigsteBild von unserer Fahrt hinterlassenhaben.

Jm Stadtschloß,dessen Aeußeres,von der barocken Front an der

Weichsel abgesehen, nichts bietet, gehen die sehenswerthestenNäume
ebenfalls auf Stanislaus August zurück. Der große Tanzsaal wurde

.l781, der Rittersaal 1786 hergerichtet. Die Ausmalung des Ge-

maches neben dem Throusaal entstand Zusammenmit der des Mittel-

saales an der Rückfrontdes Schlosses in Lazienti. Jm Schlafzimmer
des Königs sind die Wände mit Holz bekleidet, und auf dieses ist
Bronzeschmuckausgelegt. Alles athmet rege Lust am künstlerischen
Schaffen, nnd man ist überrascht,wie der König Zeit fand zu glänzen-
den Prachtentfaltungen,währendPolen seinem Untergange entgegen ging.

Von den Bauten des Adels ist der barocke Palast Krasinski, jetzt
Gerichtshof, der bedeutendste; die Giebelfelder der beiden Fronten stillen
landschaftlicheReliefez auch das Jnnere, mit zwei Sälen und der

zwischenihnen gelegenendoppelarmigen Treppe, ist noch wohl erhalten.
Der nach 1750 vom Grasen Brühl errichtete Palast, jetzt Telegraphen-
amt, zeigt die in Polen wenig bekannten Formen des Rokokoz die

Hauptfront ist von der Straße durch einen Vorhof abgeschieden. Diese
aufwandvolle Anlage wiederholenmehrere der Adelspaläste,so der 1792
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errichtete Palast Potveki. Die meisten Bauten des Adels gehörender

ersten Hälfte des ill. Jahrhunderts an oder wurden damals erneuert,
so die Paläste Radziwill nnd Zamoyski, sowie der in halbrunder
Grundform augelegteEingangsbau des Palastes Pac, jetztBezirksgericht.

Die Uebernahme der rnfsischen Herrschaft rief überhaupt von

neuem eine rege Banthätigkeitwach. Der Palast der sächsischenKönige
erhielt damals feine heutige Gestalt mit der den Eingang zum

SächsischenGarten überbauenden Sänlenhalle. Neben den Lazienki
wurde das SchlößchenBelvedere angelegt. Es entstanden zahlreiche
Kirchen, als wichtigstedie Alexander-Kirchein der Neuen Welt, die

Sobieski-Kapelle an der Kapuziner-Kirche, Verwaltungsgebäudefür die

neu eingesetztenBehörden nnd Körperschaften,endlich das Theater·
Man wird dieser Bauten nnd der recht trocken wiedergegebenen
griechischenFormen bald überdrüssig. Von größeremWerthe sind zwei
plastische Werke dieser Zeit, das Eopernikns-Denkmal von Thorwaldsen
am Ende der Krakauer Vorstadt (1822) und das Grabmal des

FlkeichstagsmarfchallsMalachowski von Labourenr, das sich an Vor-
bilder des erstgenanntenMeisters anfchließt(18332).

Noch muß zweier neuerer Gebäude der Stadt gedacht werden,
die beide der evangelischenKirche gegenübergelegen sind, der Landbank,
die von Enrico Marconi 1856 in engem Anschlußan die venetianischen
Paläste der Hochrenaissance, nnd des Hauses Kronenberg, das nach
Entwürfen von Hitzig in Berlin 1869 errichtet wurde nnd als das

beste neuere Wohnhaus in Warfchau bezeichnetwerden darf. Marconi

ist auch der Architektder Pfarrkirche in Willanow, die 1857 begonnen
und 1870 vollendet wurde. Sie ist im Stile der italienischen Re-

naissanee errichtet, eine kreuzförmigegewölbteBasilika; über der Vierung
erhebt sich eine Kuppel; zu den Seiten des Westgiebels stehen zwei
niedrige Thiirme, der Eingang liegt innerhalb einer halbkuppelförmigen
Nische. Das Bauwerk ist so wohlgelnngen, daß man die klassifchen
Stilformen auch für kirchliche Nenbauten gern öfter benutzt sehen
möchte,als es sonst geschieht.

Die zuletzt genannten Bauten schließensich noch an das Stadtbild

an, welches das 16., 17. und 18. Jahrhundert geschaffenhaben. Die

auf den klassifchenFormen beruhende Einheit dieses Stadtbildes wird

gegenwärtigaber nicht mehr gewahrt, nachdem man für die kirchlichen
Neubauten des reformierten und des katholischenKultus die mittelalter-

lichen Stile wiederaufgenommen hat. Noch mehr verändern die

russifchen Kirchendas alte Stadtbild, nnd am meisten trägt dazu bei

die prächtigegriechifcheKathedrale, welche zur Zeit dem Sächsischen
Palaste gegenübererrichtet wird. Die Residenz der politischenKönige
verwandelt sich eben in eine der Hauptstädte des rnssischen Reiches.

Die Hin- und Rückreise boten vom Eisenbahnwagenaus wenig.
Jn der einförmigenLandschaftbemerkten wir oftmals die zerstreuten
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NiederlassungendeutscherHauländer, die also weit über die heutige
politischeGrenze hinaus nach Osten vordrangen. Ihre Häuser sind wie

in der Provinz Posen aus Holz errichtet und haben mitunter eine

offene Halle, die aber nicht wie in Posen an der Schmalseite, sondern,
wie in Ostpreuszenüblich, an der Langseitegelegen ist. Die mittel-

alterlichen Kirchen in Wloelawek und Kntuo, die barocke Kirche in

Lowicz konnten wir von den Bahuhöfenaus hinreichend erkennen. Die

Domkirche in Wloc·lawek,ein doppelthiirmiger gothischerZiegelbaiulag,
von der Abendsonnewunderbar vergoldet, vor uns, als wir der Heimath
zu eilten. Jhr Anblick weckte den Wunsch, daßWloelawek, das alte

Leslau, der Sitz der Bischöfe von Kuiawieu, als Ziel fiir einen der

nächstenAussliige unserer Gesellschaftgewähltwerden möchte,der gewiß
nicht minder befriedigendverlaufen würde,wie der Ansflug nach Warschau.

Theodor Warininskt.
Ein Nachruf.

Von E. Schmidt.
Am 9. Juni 1901 schiedein Mann aus dem Leben, der —

in weitesten Kreisen der Provinz geachtet und beliebt — auf ver-

schiedensten wissenschaftlichenGebieten thätig gewesen ist und sich
namentlich auch um unsere Proviuzialgeschichtenicht unerheblicheBer-

dienste erworben hat, der Seminardirektor a. D., Dr. theol. Theodor
Warminski, zuletzt Pfarrer in Jakschitz, Kr. Jnowrazlam

Albiu Theodor Warnuinski wurde am L März 1839 als Sohn
eines Kaufmanns iu BentschenProv. Posen geboren; sein Vater war

Pole, seine Mutter Beate geb. Wandel deutscher Herkuuft; so war W.

schon durch die Natur iu die Piitte zwischen den zwei Nationalitäten

unserer Provinz gestellt, aus deren Verständigunger bis zu seinem
Lebensende hinarbeitete. Bis zu seinem elfteu Lebensjahre besuchte er

die katholische Elementarschule zu Bentschen. Als seine Eltern ihren
Wohnsitz nach Wreschenverlegten, siedelte auch der Knabe in die dortige
Stadtschnle iiber, wo er sichwährendzweier Jahre zur Aufnahme in

das-G1)Innasimuvorbereitete. Jm Jahre 1853 trat W., vierzehnJahre
alt, in die Quinta des Gymuasiums zu Tremesseu ein und schritt hier
schnell durch die einzelnen Klassen empor, sodaß er schon zu Michaelis
1859 mit einem glänzendenZeugnis der Reife entlassen werden konnte.

Lob:nswerthe sittlicheFührung,ausgezeichneter, durchaus selbständiger
Fleiß und rege geistigeTheilnahme wurden ihm von seinenLehrern nach-
-geriihmt, in allen Fächern hatte er gute, zum Theil recht gute Kennt-

nisse erworben, von der miindlichenPrüfung wurde er befreit. W. trat

sodann in das-Priesterseminar zu Posen ein, in welchem er zweiJahre
lang seinen Studien oblag; zu seiner weiteren wissenschaftlichenFort-
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bildnng wurde er nach der Universität Münchenbeurlaubt, der damals

Theologen wie Döllinger nnd Stadebauer, in der philosophischetlFU-
kultät Männer wie Prantl, Carriere, Piehl angehörten.Hier erwarb
W. im Jahre 1864 nach einem ausgezeichnetbestandeucu Eramen

rigorosum (mit der Note: prorsus insignis) und stattgehabter öffent-
licher Disputation auf Grund seiner Dissertation »De- 1ibri Coheleth

auet0re« die Würde eines Dr. theol. Nach Beendigung seiner Uni-

versitätsstndienkehrte er nach der Provinz Poer zurück, um in das

Priester-feminar zu Gnesen einzutreten, wo er nach Vollendung seiner
Vorbereitungszeitim Dezember 11864 die Priesterweiheerhielt. Einige
Zeit lang war er dann als Vikar in ållleseritzund Nogasen thätig,bis

er am l. August 1865 als Flieligiouslehreran dass KöniglicheKatho-
lische Gymnasimn zu Lsirowo berufen wurde. Nachdem die feste An-

stellung am 15. September 1866 erfolgt war, verblieb er in diesem
Wirkungskreifebis zum 20. Februar 1871. Währenddieserveröffent-
lichte er als wissenschaftlicheBeigabe zum JahresberichtMichaelis1867
eine Umarbeitung feiner Doktor-Dissertation in deutscher Sprache:
»Der Verfasser nnd die Abfassungszeitdes Buches Koheleth.« Durch
Kabinetsordre KönigWilhelms I. d. d. Versailles, den 20. Februar ,ld’7.l,
wurde er als Seminardirektor zur Leitung des KöniglicheuSchullehrer:
seniinars zu Uaradie«s,Prov. Posen berufen. Jn dieser schwierigen
Stellung bewährteersieh in hervorragender Weise. Seine amtliche
Wirksamkeit fand die volle Anerkennung seiner vorgesetztenBehörden,
die zu ihrem äußerenAusdruck in verschiedenenAuszeichnungengelangte,
wie in der Verleihung des Rothen Adler-ordens 4. Klasse (l879) nnd

später des lstijmiglichenKronenordens Klasse (.1886). Die Ueber-

siedelungnach Paradies war aber auch fiir die weitere wissenschaftliche
Entwickelungnnd VethätigungWarminskis vou maßgebendemEinfluß;
währender bis dahin vorwiegend orientalistifcheu Studien obgelegen
hatte, gewann er in Paradies, an der Stätte des alten Cistercienscr-
klosters, wo auf Schritt nnd Tritt die Erinnerungeu an- die segen-
bringende Thätigkeitjener fleißigenMönche auf ihn eiuwirkten, Interesse
an der heimathlicheuGeschichteund wurde so zu einer eingehenderenVe-

schäftigungmit ihr geführt. Jn seine Amtszeit fällt die Feier des

fiinfzigjährigenBestehens der ihm unterstellten Anstalt (188l5). Die

Vorarbeiten zn einer Festfchrift,1)welche bei dieser Gelegenheit
veröffentlichte,veranlaßtenihn zu griindlichen Studien iiber die Ver-

gangenheit des Klosters Pai·adies,2) die im Jahre 1886 heraus-
kameu. Mehr als 16 Jahre lang waltete W. seines Amtes, bis ihm

1) Das Königliche Schullehrerseminar zu Paradies im ersten Halb-
jahrhundert feines Bestehens. Meseritz 1886.

2) Urkundliche Geschichte des ehemaligen Cistereienser-Klosters zu
Paradies Meseritz 1886.



am l.8. Juni 1887 vom Könige die nachgesuchteEntlassung ans dem

Staatsdienste in Gnaden unter ausdrücklicherBezeignng der Zufrieden-
heit mit seinerDienstführungertheilt nnd die unter staatlichemPatronat
stehendePfarre zu Jakschitz, Kr. Jnowrazlaw übertragenwurde. Jn
dieser Stellung, die ihm eine größereMuße gewährte,war W. weiter

litterarisch thätig; die Summe seiner pädagogischenErfahrungen ans
dem Gebiete des katholischen Religionstmterrichts legte er in einer

besondern Schrift nieder, die in mehrerer Anflagen erschienen ist.1)
Vorzugsweise aber widmete er sich historischen Studien; er war

Mitglied der HistorischenGesellschaftfür die Provinz Posen nnd ebenso
der für den Netzedistriktzu Brvmberg. Dieser letzteren stand er be-

sonders nahe und hat sich durch wiederholteVorträgein der Gesellschaft,
sowie durch Beiträge zu den Jahrbüchern2)nm Wissenschaftund Verein

verdient gemacht. Jn den letzten Jahren seines Lebens hatte er

viel mit schwererKrankheit zu kämpfen:seine überaus kräftige Körper-
kvnstitutiou leisteteanfänglichwiederholterfolgreichenWiderstand, bis ihn
am 8. Juni 1901 ein sanfter Tod seinen Freunden und Verehrern
entriß.

Aus diesem kurzen Abriß seiner äußeren Lebensverhältnissegeht
schonhervor, daß wir es bei Theodor Warniinski mit keinem gewöhn-
lichen Manne zu thun haben. Eine nngemeine Vielseitigkeit geistiger
Interessen zeichneteden Verstorbenen aus; von vornherein ein Meister
in der Beherrschung der beiden im Lande üblichenSprachen, der

Deutschenund der Polnischen, war er durch seine gymnasialen Studien

mit dem Lateinischen,Griechischennnd Hebräischenin einem den ge-

wöhnlichenDurchschnitt weit überragendenMaße vertraut geworden.
Seine Universitätszeitin München eröffneteihm eincn Einblick in das

weite Gebiet der orientalischen Spra chen. Seine schon auf dem Grim-
nasium als vorzüglichbezeichneteKenntnis der französischenSprache
erweiterte er durch Reisen nach Frankreich; mit dem Englischen,Ita-
lienischen,Russischensich zu beschäftigen,fand er durch seineReisen nach
diesen Ländern Veranlassung. Wie W. für die Geschichteunserer Pro-
vinz Jnteresse gewann, ist oben angedeutet worden. Seine bedentendste
Leistung auf diesem Gebiete ist die erwähnte»Geschichtedes Klosters
Paradies,« für die der Verfasser eingehende Studien in verschiedenen
Archiven angestellt hat.3) Besonders charakteristischaber für die geistige
Regsamkeitnnd Beweglichkeitdes Dahingeschiedenenwar seine ausge-
sprocheneFreude an großenReisen in die weite Welt, die erst in den

1) Anleitung zur Ertheilung und Beaufsichtigung des kathol. Re-

ligivnsunterrichts in den Volksschnlen 2c. Jnvwrazlaw 1888.
2

z. B. im Jahrbuch 1892: »Die Hexenprozesse im ehemaligen
Polen,« in den Jahrbüchern 1897 und 1898: »Die Ordnungen der

höheren Schule des Reformatenklosters zu Pakosch.«
3) Anerkennend besprochen von A. Warschaner in der Zeitschrift

der Hist. Gesellschaft für vaen, Band Ill, S. 126 ff.



171

letzten Jahren seines Lebens durch Kränklichkeitverringert wurde. Seit

seiner Studieuzeit ergriff er Jahrzehnte lang alljährlichden Wanderstab;
Deutschland in seinenverschiedenenTheilen, die Alpenländer,Frankreich,
England, Spanien, Jtalien, Rußland, Türkei hat er besucht; Meer-

fahrten führten ihn nach dem Nordkap, wie nach Aegypten und dem

Heiligen Lande. Die Fülle seines Wissens, die Freiheit seiner Welt-

anschauung, verbunden mit fesselnder Unterhaltungsgabe, machten den

Verkehr mit ihm zu einem äußerst anregenden; seine behagliche
Lebensfreudigkeit,seine Jovialität nnd Milde des Urtheils sicherten ihm
die Beliebtheit bei allen, die mit ihm in Berührung traten. Seine

Toleranz in religiösenFragen ging Hand in Hand mit seinen ver-

söhnlichenAnsichtenin nationaler Beziehung; aus seiner durchaus staats-
nnd königstreuenGesinnungmachte er nie ein Hehl, wozu dochein nicht
geringerMuth erforderlich war. PersönlicheFeinde hat er nie besessen;
die Zahl seiner Freunde war hingegen sehr groß; denn in den ver-

schiedenenTheilen der Provinz, wohin ihn sein Lebensgangauf längere
oder kürzereZeit führte,erwarb er sich in weitesten Kreisen, die allen

Beruer und Konfessionenangehörten,Liebe und Verehrung. So ist
mit ihm ein Mann dahingegangen, dessen Scheiden überall, wo man

ihn kannte, schmerzlichempfunden worden ist. R. I. P.

Litterarische Besprechungen-

Kruske, Lic. Dr. Pastor zu Reineksdorf in 0.-Schlesl.,
Johannes a Lasco und der Sackamentsstreit. Leipzig, Dieterich’scho

verlagsbuchhandlung 1901. 216 S.

Ein sehr interessantes Buch, welches den bedauerlichen,das ganze

Reformationszeitalter durchziehendenSakramentsstreit von einem be-

stimmten Punkte ans betrachtet, nämlichsoweit der bekannte ans Polen
stammende und in Polen endende Kirchenmann in denselben, und zwar

nicht unbedeutend, eingreist. Die theologischeSeite des Buches kommt für
uns hier nichtin Betracht. Auch das Historische geht uns nur bezüglich
des 4. Kapitels an, welches die Ueberschriftträgt »a Lasco in Polen.«
Aber auch dieses bedarf nur einer kurzen Erwähnung, da es bereits

i. J. 1899 als Dissertationsschrift »Johannesa Last-O Utsd der

Sakramentsstreit« erschienenist und eine Besprechnng in der Zeitschrift
Jahrg. :l4, S. 342 ff. gefunden hat, auf welchehiermit verwiesen
werden kann. Den damals gemachten Bemerkungen habe ich etwas

Besonderes nicht hinzuzufügen.Lasco hat wohl von vornherein sein
Angenmerk auf sein Vaterland gerichtet und anfangs unr die Zeit für
noch nicht gekommen erachtet, um hier in seinem Sinne behufs Ver-

schmelzungder drei Konfessionen zu wirken. Was ihm weder in Ost-
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friesland, noch in Frankfurt gelungen war, nämlichden Calvinismus zur

alleinigen oder doch maßgebendenHerrschaft zu bringen, das sollte ihm
auch in Polen bei seinen Lebzeitennicht gelingen, und nur insofern ist
sein Ziel erreicht worden, als die Geufer Auffassungin Kleiupolen
allgemein Annahme fand nnd von hier aus unter den Böhmischen
Brüdern sich durchrang. Kruste unterscheidetsich in seiner Würdigung
aLascos von Dalton, ohne gegen diesen offen zu polemisiren. Sein

Endergebnisfasst er in die Worte Farels an Calvin zusammen: »Ich
weiß nicht, wie es zugeht, daß, jemehr a Laseo sich abmüht, der

Friede um so mehr schwindet«. Da die eben erwähnteDissetstatiotts-
schrift im Buchhandelweniger zugänglichist, sei auf das ganze nunmehr
vollständigvorliegende Werk besonders hingewiesen. Kapitel 4 ist so
gehalten, daß es auch für sich höchstleseus- und beachtenswerth ist.

H. Kleinwäch ter.

Heinemann, Johannes Bugenhagens Potneraiiia· Stettin

1900 (Quellen zur Pommerschen Geschichte-, herausgegeben von

der Gesellschaft für Pommersche Geschichte und Alterthums-

kunde IV).
Nachdem im Jahre 1728 Balthasar eine Ausgabe der Ingen-

hageuschen Pomerauia veranstaltet nnd G. Jähnke in einer Göttinger
Dissertation 188l,: die Pomerania des Bugenhagen und—ihre Quellen

die nöthige quellenkritischeUntersuchung angestellt hatte, ist ietzt eine

neue Ausgabe des wichtigen Geschichtswerkeserfolgt. Eruutnterud da-

für war die Thatsache,daß Balthasar gar nicht das Autographon der

BugeuhagenschenChronik, das in Greifswald aufbewahrt wird, benutzt

hat, so daß eine neue philologischzuverlässigeEdition im Jnteresse der

Geschichtsforschungdringend wiiuschenswerthwar. Auch konnte Deine-
mann das Handeremplar Jähnkes, das er der ponnnerschen Gesellschaft
überwiesenhatte und in dem verschiedeneNachträge und Rand·bemer-

kungeu sichfanden, bei seiner Ausgabe zu Rathe ziehen. Sehr wichtig
sind die Untersuchungen,die Heinemann nach dem Vorgange Jähnkes
über die Quellen Bngenhageus anstellt und die einen umfangreichenTheil
der Einleitung einnehmen. Wir erfahren daraus, daß Bugenhagensich
auf Quellen stützt,die jetzt als verloren zu bezeichnen sind, und daß

demnach, wie der Verf. richtig bemerkt, die Pomerania ,,theilweiseden

Werth einer Quelle hat«. Es ist ähnlich so wie mit den Arbeiten

Wachses zur Kammer Bisthnms eschichte,der eine Menge Archioalien
vor sich hatte, sie abschrieb und ererpirte, die seitdem verscholleusind.
Natürlichmuß eine eingehende Untersuchungüber die Art und Weise,
wie der Chronist oder Autor seine Quellen benutzt, uns vergewissern,
daß wir die Stellen aus den verloren gegangenen Schriften einiger-
maßen auf Treu nnd Glauben annehmen können,als hätten wir

wirklichdie Quellensätzevor uns. Diese philologischeUntersuchunghat
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Heinemann in den ,,quellenl·ritischen«Anmerkungenzur Pomeraniamit

größter Sorgfalt geführt. Wir sehen,daß Bugeuhagen wörtlichaus

seinen Quellen entlehnte, und für diesen überaus fleißigenNachweisge-

biihrt dem neuen Herausgeber der aufrichtigsteDank. Verloren ge-

gangen sind die Bukower Annalen, Pudaglaer Aufzeichungenund wahr-
scheinlichSchriftstückein Belbuk. Außer den Chroniken und Annalen

hat Bugeuhagen Urkunden benutzt, die in ihrem Werth von ihm als

Notar genügendgewürdigtwerden konnten, Jnschriften, namentlich aus

den Stettiner Epitaphien, und endlichmündlicheUeberlieferungen. Wir

finden Wolliner Lokalsagen vertreten und auch den Hinweis, daß
Bugeuhagen nach »persönlichenErinnerungen«berichtet. Einschlagende
Notizen nach dieser Richtung wären ja für uns von größter Wichtig-
keit, scheinen aber nur spärlich eingestreut,da »Bngenhagendie Zeit-
geschichtenicht behandeln wollte«. Darin unterscheidetsichder Chronist
des anhebenden16. Jahrhunderts sehr von denen des ausgehenden16.

uud des beginneuden17ten. Kosmus von Simmer z.B. liefert in seiner
Chronik fast ein Memoirenwerk und auf dieser Frischeder persönlichen
Erlebnisse beruht der Hauptwerth des noch lange nicht genug gewür-
digten Geschichtswerkes. Uebrigens lohnte es wohl der Mühe, in dem

Coder der Chronik, der auf der Generallandschnftsbibliothekin Stettin

lagert, nachznsehen,ob Simmer die Pomerania des Bugeuhagen benutzt
hat. S. giebt ein ausführlichesVerzeichnißseiner Quellen; leider ist
es dem Ref. augenblicklichnicht möglich, Einsicht darein zu nehmen.
Jedenfalls gebührtdem Herausgeber für die überaus fleißigeund werth-
volle Ausgabe der Pomerania die vollste Anerkennung,und ebensomuß
die sTommerscheGesellschaftfür Geschichts-und Alterthumskunde,die

seit 1.885 Quellen zur Ponnnerschen Geschichteheransgiebt, für dieses
ihr Unternehmen entschiedenbeglückwünscht.werden. Sind wir doch so
auf dem Wege, ein Quellenwerk zu erhalten, ähnlichden scriptores
rerum Prussicarum. R. H a n n ck e.

Geschäftkiches
der ,,Hiftorischen Gesellschaft für die Provinz Boten-c

Glis-sauste
Reue Witgkieder.

2364. gering-,Apothekenbesitzer,.Posen
2365. alan, Konsistorial-Präfident,Posen.
2366. Bleistein, Kaufmann, Posen.
2367. Neuhaus, Reg.-Baun1eister, Posen.
2368. Meister, Kaufmann, Pofen
2369. v. Unger, Reg.-Assessor, Poer.
2370. Dr. Knoblaueh, prakt. Arzt, Schwersenz.
2371 Kartmann, Maurer- u. Zimmermeister, Posen.
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2372. Dr. Mankiewicz, Medicinal-Assessor, Posen.
2373. Brandt-, caniL med., Posen.
2374. Zerbst, Gymn.-Professor, Schneideinühl
2375. empel, Rentner, Janowitz
2376. Lindner, Kreisschulinipektor, Samter
2377. Friedenthal, Kaufmann, Posen
2378. Radetzki, Lehrer, Jakschitz
2379 Lysiridki. Hauptlehrer, Jntroschin.
2380. Di- Piekosinski, Universitäts-Professor, Krakau.
2381. l).-. Pieconka, Kreisarzt, Znin.
2382 Zimmermann, Apotheker, Znin.
9384· Knopf- Rittergutsbesitzer, Bozejewice bei Znin

Yurch den Tod verkoren Haben wir die Ritgkieden
Kgl. Forstkassenrendant und Rechnungsrath Maschke zu Broinberg.
Probst Dr. Warminski zu Jakschitz.
Rittergutsbesitzer Treichel. Hoch-Paleschken.
Landesbibliothekar und Vorstand des Provinzialtnuseums Dr. Franz

Schwartz zu Poscn.
Stadtrath Annuß zu Posen·

Bei-änderte Zutreffen-
Distrikts-Kommissar v. Gotzkow von Usch verzogen nach Birnbaum.
Kreisschulinipektor Klewe von Samter verzogen nach Filehne.
Ghmnasial-Direktor Glombik von Posen verzogen nach Wongrowitz.
Seminar-Direktor Pelz von Paradies verzogen nach Fraustadt.
Justizrath Hoeniger von Jnowrazlaw verzogen nach Halle.
Superintendent Kritzinger von Grünsier verzogen nach Llliogilno
Gymnasial-Direktor Matschky von Fraustadt verzogen nach Krotoschin

GymnasiabDEsektorProf. Dis. Jonas von Krotoschin verzogen nach
üslin.

Oberstleutnant Hehn von Jnowrazlaw verzogen nach Koiel.

SitzutågsberichtIn der Sitzung vom 14 Mai legt der stell-
vertretende orstand des Provinzial-Museums Dr M in d e - P o u e t

eine ganze Anzahl von Neuerwerbungen des Museums im

Jahre 1901 vor, die das sichtliche Interesse der Anwesenden erregten.
Die Sitzung vom 11. Juni wurde nicht in gewohnter Weise durch

einen Vortrag ausgefüllt, da erfahrungsinäßig die vorgeschrittene
Jahreszeit die meisten Mitglieder von dem Besuche desselben zurückhält.
Dankenswerther Weise hatte daher der KgL Regierungs-Baumeister
Zeidler, Bauleiter der Kaiser Wilhelm-Bibliothek, sich
bereit erklärt, diesen für das geistige Leben in der Provinz für die

Zukunft so hochbedeutsamen Bau, trotzdem er noch unvollendet ist, in

seiner ganzen Einrichtung zu zeigen und zu erläutern. Die Besichti-
gung, welche über eine Stunde währte, zeigte, mit welchem Verständnisz
für die Bedürfnisse einer großen Bibliothek der Bau entworfen und

gefördert war. Aber es wurde auch unter den sachverständigen Zu-
hörern mehrfach der Wunsch laut, daß dieses große Werk durch große
Mittel gehalten, vor allem aber seine Leitung in die richtige Hand ge-

legt werde.

Sitzung vom 17. September. Archivassistent Dr Schottmüller
sprach über die russisch-preußischen Handelsbezi eh-

«
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unge n in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts
Er zeigte, wie durch die immer größer werdende Sperrung der
russischen Grenze die Industrie und zwar vornehmlich die «Tuchmdustrie
allmählich zu Grunde ging. Besonders wies er auf die früher be-
stehende lebhafte Ausfuhr Posener Tuche auf dem Landwege nach China
hin, die nunmehr völlig aufgehört hat Eingehender behandelthatder
Vortragende diese Angelegenheit in seiner zur Feier des

fünfzigiährigenBestehens der Posener Handelskaminer geschriebenen AbJandlung
»Handel und Gewerbe im Regierungsbezirk Posen bis zum·Jahre
1851« in der von der Handelskaminer herausgegebenen Festschrift. An

den Vortrag schloß sich eine Mittheilung des ArchivarsDk Kupkeüber
ein verschwundenes Schloß in Opalenitza, welche in den

Monatsblättern zum Abdruck kommen wird.

Sitzung vom 8 Oktober. Der bekannte polnische Agitator von

Rakowski hat vor kurzem Erinnerungeii an die Ereignisse des Jahres
1848 in der Provinz Posen unter dem Titel »P0wstxiiiie Poziiaiiskio«

herausgegeben Dies veranlaßte den Gel).k)i’egierungs-Rath Skladny,
die Rev olution von 1848 in der Auffassung der pol-
nischen Geschich tssch reibn n g zu beleuchten und die vielfach
tendenziöse und unrichtige Auffassung und Darstellung im Einzelnen
nachzuweisen

Der S o m m e ra u sflu g der Gesellschaft hatte auf mehrfache
Anregung aus dem Kreise der Mitglieder sich in diesem Jahre ein un-

gewöhnlich weites Ziel gesteckt. Man beschloß, den Versuch zu machen,
ob eine genügend große Zahl von Theilnehinern fiir einen Besuch der
alten politischen Hauptstadt Warschaii sich finden würde. Der Erfolg
übertraf die Erwartung, da mehr als 50 Personen, darunter eine An-

zahl Damen, sich betheiligten. llrsprünglirh war die Pfingstwoche in

Aussicht genommen, doch kam die Ziisage der russischen Behörde be-

treffs Ertheilung eines kostenlosen Basses für alle Theilnehnier ver-

fpätet an, sodaß die nöthigen Vorbereitungen nicht mehr getroffen
werden konnten. Diese Verzögerung gab der polnischen Presse Anlaß,
das nnsinnige Gerücht zn verbreiten, als wenn der Historischen Gesellschaft
Seitens des General-Gouverneurs zu Warschau Schwierigkeiten hin-
sichtlich der Ausführung ihres Vorhabens gemacht worden wären, und

deshalb von ihr die Vermittelung des deutschen Botschasters in Peters-
burg vin Anspruch genommen sei. Demgegenüber sei hierdurch aus-

dkllckllchsttgestellt, daß wir das Entgegenkoinmen der russischen Be-

höde M ledek Beziehung nicht dankbar genug anerkennen können-

Der Paß wurde kostenlos gewährt, für die Besichti ung der Schlösser
in Warschau und Lazienki Erlaubnißscheinegleich au?14 Tage ertheilt.
Aber auch dem deutschenGeneral-Komm zu Warscha1i, Geheimen Le-

gationsrath von tgaxthausen sei an dieser Stelle unser lebhafter Dank

für die thatkräftigeUnterstützungausgesprochen, ohne die wir in solch
kurzer Frist umnöglich unser umfangreiches Programm hätten ab-
wickeln könnenz Auf die Einzelheiten gehen wir hier nicht ein· Rechen-
schaft über die äußeren Eindrücke geben zwei Feuilletons in den
Nummern 321 und 323 der Posener Zeitung. Ueber die Warschauer
Baudenkmäler,die von unserer Gesellschaft besichtigtwurden, handelt·

sinftAufsatz
des Regierungs-Baumcisters J. Kohte in dem vorliegenden

ge e.
» » .

Endlich haben wir noch über die Auflösung der Histori-
sch en ,G e l e l·l l ch a ft als einer selbständigenVereinigung und den An-

schluß ihrer Mitglieder an die neu gegründeteDeutsche Gesellschaft für
Kunst und Wissenschaftzii berichten. Die General-Versammlung vom



11. Dezember 1900 hatte dem Vorstande dieErmächtigung ertheilt, die

Auflösung auszusprechen, sobald die Eintragung der Deutschen Gesell-
schast für Kunst und Wissenschaft in das Vereinsregister stattgefunden
habe- Nachdem dieselbe erfolgt war, versammelte sich der Vorstand
der Historischen Gesellschaft zum letzten Male am 18. Oktober 1901, er-

kannte an, daß die Vorbedingungen erfüllt seien und sprach die Auf-
lösung aus. Die satzungsgemäß an den Herrn Oberpräsidenten zu
übergebenden Vermögensstücke überwies dieser sofort der Historischen
Abtheilung der deutschen Gesellschaft für Kunst und Wissenschaft, welche
unter dem alten Namen »HistorischeGesellschaft für die Provinz Posen«
deren Aufgaben übernimmt. Wir sind gewiß, daß es gelingen wird,
auch in der Zukunft unter den veränderten Verhältnissen die historische
Wissenschaft zu pflegen und durch die Erforschung der Geschichte des

Landes das Gefühl der Zusammengehörigkeit unter der deutschen Be-

völkerung immer mehr zu stärken.
R Prümers

Historische Abtheilung der Deutschen Gesellschaft
für Kunst und Wissenschaft

YislarismeGesellschaftsur die ProvinzWen.
Dienstag, den 12. November 190l, Abends 81sg Uhr,

im RestanrantWilhelma, Wilhelmstraße7.

Monatssitzung:
1. Organisierung der Historischen Gesellschaft als Abthei-

lung der Deutschen Gesellschaft.
2. Vortrag des Herrn ca11d. med. Brandt: »Die letzte

großePest in der Provinz Posen.«

HistorischeGesellschaftsiirdenNetzedisiriktzuBromberri
Donnerstag, den 14. November-, Abends 8 Uhr

ini kleinen Saale des Givilhasmoø zu Bromberg

Monatssilzung:

Vortrag des Herrn Theodor Hchemeh Crone a. B.:

.,,Beiträge zur Landes- und Volkskunde des nördlichenGermaniens

nach griechischenund römischenQuellen.«
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schaft für die Provinz Posen zu Posen u. der HistorischenGesellschaftfur
den Netze-Distrikt zu Bromberg — Druck v.A. Förster,Posen,erhelmst· 20.


